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Gehetzt, gejagt, geschunden - ausgerottet lich erging es den Schweizer 

Bären. 1904 wurde der letzte 
im Engadin, in der Ost­
schweiz, erlegt. In den fran­
zösischen Pyrenäen hat sich 
bis heute ein winziger Be­
stand erhalten, ebenso in 
Italien, wo es noch eine 
Handvoll Bären in der Bren­
ta und einige in den Abruz­
zen gibt. In Österreich wur­
de der Braunbär als Stand­
wild in Niederösterreich, 
Oberösterreich, Salzburg 
und der Steiermark vor 1850 
ausgerottet, in Kärnten 1885 
und in Tiro11913. In Kärnten 
kam es noch im Jahr 1971 
zum Abschuß eines zuge­
wanderten Bären. 

"Wenn man im Bayerland 
überall eine Denktafel er­
richten wollte, wo ein Bär 
oder ein Wolf geschossen 
oder gefangen worden, 
man würde erschrecken 
und das ganze Land würde 
mit solchen Tafeln übersät 
sein", so Franz von Kobell in 
seinem Wildanger aus dem 
Jahre 1858. In einem stattli­
chen Kapitel schildert er, wie 
es dem Bären im vorigen 
Jahrhundert und noch wei­
ter zurück mit List und Tük-

O e, Kraft und Gewalt an die 
Haut ging. Bereits zu Kobells 
Zeiten war der Bär auch in 
Bayern als Standwild ausge­
rottet und erschien nur noch 
sporadisch. 
Dagegen war er bis zum 17. 
Jahrhundert zahlreich in 
Deutschland vertreten. Die 
Bärenjagd stand in hohem 
Ansehen. Der Bär wurde ge­
trieben, mit besonderen 
Hunden gestellt und dann 
mit einer Art Saufeder abge-

fangen oder mit dem Bo­
gen geschossen. Weniger 
schneidig war der Fang in 
Gruben, Fallen oder Eisen 
sowie die Anlage von 
Selbstschußapparaten. "Als 
zu Ende des 15. Jahrhun­
derts und im 16. Jahrhun­
dert die Büchsen mehr und 
mehr in Gebrauch kamen, 
wurden die Bärenjagden er­
giebiger getrieben als frü­
her ... " Interessant ist auch 
der Hinweis Kobells, daß 
sich die Bären zur Zeit des 
Dreißigjährigen Krieges, als 
sie praktisch nicht bejagt 
wurden, sehr gut im Be­
stand vermehrten und daß 
es in dieser Zeit zu Unfällen 
mit dem "Mordvieh" kam. 
Auch einen Verhaltenstip 
für ungemütliche Begeg­
nungen gab der Dichter in 
seinem Bärenkapitel preis: 
" ... und mancher Angegrif­
fene hat sich mit der Flucht 
retten können, indem er 
dem Bären seinen Hut oder 

ein Kleidungsstück zuwarf 
und dieser dann daran her­
umriß und sich damit be­
schäftigte. " 
Während die Jagdregister 
noch zu Beginn des 18. Jahr­
hunderts in Bayern ansehn­
liche Bärenstrecken vorwei­
sen, verdünnten sich diese 
bis Mitte des Jahrhunderts 
zusehends. Beispielsweise 
finden wir in den Akten des 
Klosters Tegernsee ein Ver­
zeichnis, demzufolge zwi­
schen 1710 und 1757 24 Bä­
ren in der Nähe erlegt wur­
den, von 1758 bis 1766 sind 
es nur noch drei und von 
1766 bis 1786 gar keiner 
mehr. Dann tauchten sie 
sporadisch wieder auf. Die 
letzten Bären wurde in 
Deutschland in den Allgäuer 
Alpen (1770), bei Gar­
misch (1815) und 

Wie sehr Verfolgung, aber 
auch die Zerstörung der gro­
ßen zusammenhängenden 
Wälder dem Bär im Laufe 
der Zeit das Leben er­
schwert haben, kann man 
daraus ersehen, daß er einst 
überall in Spanien heimisch 
war, zu einer Zeit, als dort so 
viele Bäume standen, daß 
ein Eichhörnchen von Nord 
nach Süd und von Ost nach 
West das Land durchqueren 
konnte, ohne dabei den Bo­
den zu berühren. Heute sind 
weite Teile Spaniens baum­
loses Ödland, und der Bä­
ren bestand beträgt gerade 
noch 50 Stück in den Kanta­
brischen Gebirgen. Auf­
grund dieser Situation ge­
nießt der Bär in Europa den 
besonderen Schutz der Ber­
ner Konvention, in der Hoff­
nung, daß man die endgülti­
ge Vernichtung dieser wun­
derbaren Wildart rechtzeitig 
stoppen kann. 
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Ländern ihr Projekt unter­
breitet hat. 
Gegen "den Ärger mit dem 
Bär", der die Behörden in 
Not gebracht und Hand­
lungsbedarf signalisiert hat, 
verspricht die Anbieterge­
meinschaft, innerhalb von 
12 Monaten einen Manage­
mentplan mit folgenden 

Punkten auszuarbeiten: 
Maßnahmen für den Schutz 
des Bären und seines Le­
bensraumes, beim Auftau­
chen von Problembären, 
Vorschläge, wie die Schad­
regelung getroffen werden 
kann, ein Konzept für die Öf­
fentlichkeitsarbeit, der Auf­
bau eines Netzes von Fach-

leuten, die eine genaue 
Überwachung des Bärenbe­
standes gewährleisten. Hier 
ist vorgesehen, die Jäger­
schaft einzubinden. 
Die Umsetzung dieses Ma­
nagementplanes soll inner­
halb von fünf Jahren im Zu­
ge eines Life-Projects durch­
geführt werden. Unabhän-

gig von diesem zweistufi­
gen Plan soll sofort mit 
Schaffung einer Spezialein­
heit, einer kleinen, bewegli­
chen Gruppe von Bärenspe­
zialisten, die jederzeit zu 
dringenden Problemen mit 
dem Bär hinzugezogen wer­
den kann, begonnen wer­
den. Dr. Susanne Linn 
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